
»89

lclgen, wenn man aus dieser Ursache noch
mebrere Untersuchungen in dieser Classe
anstellt.

Endlich wie angenehm ist es dem Na»
turforscher, wenn er seine Kenntnisse vermehret,
und sich dadurch Gelegenheit verschaft die
Grösse dcs Schöpfers immer mehr zn bcwun»
dcrn, und zu verehren.

VII.

Abhandlung über den putzen und die
Nothwendigkeit des Studiums der

Krautsrkunde.")

V o r r e d e .

sollte fast glauben daß es nicht det
Mühe werth scy, eine Abhandlung von dem
Mützen der Voianlk zu schreiben, da man
schon längst hicvon überzeugt ist. Indessen
scheint doch dcr Nutzen derselben nlcht ie»

Nnch Anleitung eincr <Iommen«lio ä«:
et
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dem eil'^lscuchtcn, da nicht nur die Bota<
„iker über die Vel»achla«ia»ng dieses Glu«
diums tlaa.cn; sondern auch die tägliche Er»
fahrunq lehrt, daß sowohl in der Arzney-
als Kamera! < Wissenschaft die grösten I r »
lhümcr aus Unwissenheit in der Botanik bc<
gangen werden. Aus eigner Erfahrung weiß
ich, daß unter hundert Jünglingen die sich
denjenigen Wissenschaften widmen, worinnei»
ihnen d'i« Botanik als Hülfswissenschaft den
gi bstcn Dicnst leisten würde, kaum vier oder
fünfe den Nutzen Verseilen einsehen, und
dieserhalb den gehörigen Fleiß auf dicst
Wissenschaft verwandt haben. Ja ich habe
ehemals berüdnne und gelehrte Männer fra»
gen höre», wozu nützt dieses?

Ich halte es nach meiner Einsicht für
Pflicht den stüdircndett Jünglinge» in die-
ser Ab!'ai.',d!!!ng zu zeigen, wie nöthig es sey,
eine Wissenschaft zu erlernen, ohne deren
Kenntniß sie viele, Mit den Naturgesetzen
übereinstimmende Erscheinungen für dunkel,
gebcimnißooll/ und uncrklarbar halten
werden, und bci dieser Unwissenheit in deit
übrigen hiemit verbundenen Wissenschaften
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obnmöglich weitere Fortschritte macbcn können.
J a der Todt mancher Menschen löitttte <i»>f
Rechnung solcher Unwissenheit zu schreiben
seyn.

Was man gewöhnlich gegen das Studium
der Krautertunde einzuwenden pfiegt, ist
folgendes.

i . Cs entspringe kein wesmdlicher Nutzen
aus derselben weder für den Ar ; t , noch fär
den Occonom, noch für den Forstmann.

Der erste brauche sich nur eine Kennt-
liisse der osficincllen Gewächse zu erwerben,
und fönne slch auch auf den Apothcfcr
verlassen.

Der zweyte könne tnit der Kemitniß der
GrüjVr, der Weiden «und Küchen > Pflanzen
zuftiedcn ftyn, und dlcse aus der Erfahrung
tenücn lernen. '

Der dritte brauche nur die Hölzer, aber
Nichi die Blumen zu kennen.

Dcrobalbcn gehöre die Botanik nur allein
für Liebhaber, für Naturforscher, und für
ngcmllche Bolamstcu.
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2. Es sey eine Kunst von der w<m nicht lec
ben könne, «nd die Zeit sey vcclohreN/ die
mau darauf verwende.

z. Es Ware so viel Zeit aufErlernung der»
selben zu verwenden, daß dlc übrigen ata»
donischen Studien hinangcsetzl werden müssen-,
endlich

4 würde die Erlernung dieser Wrsscm
schaft durch die barbarischen Namen sehr
erschwert.

Diese scheinbaren Einwürfe können den»
jenigen, welcher davon keine hinlängliche
Einsicht hat, leicht von der Erlernung dieser
nützlichen und angenehmen Wissenschaft ab»
schrecken.

Wenn nur ein einziger der oben ange»
führtn» Einwürfe das achte Gepräge der
Wahrheit an sich trüge, so tonnte sie wenig-
stens so viel biwürtcn, daß das Studium
der Botanik in engere Grcntzcn cingeschlossm
würde. Um so «iel mehr ist es der Mühe
werth, sie hier naher zu betrachten, und l«
untersuchen»
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I ch glaubet>ic erste Einwendung binlang»
lich zu wiedcrlegcn, wcnn ich zeige, daß
der Arz t , Apotheker, Oekonom und Forst,
mann durchaus botanische Kcnntmßc besitzen
müsse, und daß die übrigen Gelehrten Nu»
tzcn daus ziehen können.

Die zweyte Einwendung tvicderlegt sich
btinahe von selbst.

Obgleich die Krauterknnde in> strengsten
Verstande nicht zu denjenigen Wissenschaften
gerechnet werden kann < die uns Brod ver<
schaffen; so gibt es doch gewiß eine große
Anzahl Männer, die derselben ihren Unters
halt verdanken. Gesetzt die Sache verhielte
sich nicht so ^worauf sich aber kcmcsweges
ein Studirender stützen, und dcrohalbcn die
übrigen Wissenschaften gering schätzen darf )
muß denu alleS nur bloß des Gcwilinstes
wegen erlernet werden? Niemand zählt die
Mathematik, die Physik, die Chemie, im
strengsten Verstande zu denjenigen Wissen/
schaftcn die uns Unterhalt verschaffen, ob
gleich alle diese angenehm und nothwendig
sind. Als Hülfswissenschaft ist die Botanik
sehr nüzlich; «S fließen unS aus derselben

N
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wie aus allen Wissenschaften, Vortheile,
wenn wir sie auch nicht beständig mit allem
Fleiße zu treiben suchen. Es ist ja die Folge
nicht, daß alle diejenigen, welche diese Wis-
senschaft l c rnm, große Botaniker werden
müssen; sondern ein jeder braucht sich nur so
viel Kenntnisse zu erwerbe», als er für seine
künftige Bestimmung braucht. Oo viel er
aber auch zu wissen nölkig haben mag, so
muß er diese durchaus nicht empirisch, sondern
wissenschaftlich zu erlangen suchen: Dcrohal«
bcn ist es nöthig, daß er die Art und Weise
Hifianzen zu zergliedern, die Sprache und
das Eystcm dcr Botanik wohl um< habe.

Damit die z tc und 4te Einwendung ge«
hoben werde, glaube ich daß es nöthig sey,
einen Studicnplan zu entwerfen.

I n dieser Rückficht zerfallt diese AbHand«
lung in zwey Theile.

I n dein ersten wird der Nutzen und die
Nothwendigkeit des EtudimnS der Botanik
gezeigt: i l l dem zweiten, wie diese Wissen»
schast auf eine leichte und angenehme Art
in kurzer Z«it erlernt werden kann.

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0198-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0198-4


' 9 5

D a aber eine wei<lauftige Auseinander,
setzung dieses Entwurfs sowohl für eine Pro,
beschrift, als auck für meine individuelle
Lage nicht gut ausführbar ist; so wil l ich
nur soviel von der Nothwendigkeit und dem
Nutzen der Botanik anführen, als den Artzt
angehet. Sollten die Erstlinge meiner A r ,
beit mit eben den Beyfall von den auswar,
tigen Gelehrten aufgenommen werden, als
sie unverdienter Weise von meinen Lehrern
aufgenommen worden sind; sollte diese Ab,
Handlung selbst etwas zur bcßcrn Ausbrei-
tung der Botanik beigetragen haben; so vcr,
spreche ich diese Abhandlung mit allem mög,
üchcm Fleiß« in der Zukunft umständlicher
l« bearbeiten»

Der wahre Botaniker wird hier nichts
neues finden, dieses ist aber auch nicht der
Iwck dieser Abhandlung. Da aber hoch,
stcns nur in den Vorreden der botanischen
Echriften von dem Nutzen der Botanik ge,
handelt w i rd , und diese nicht von jedem An»
fanger gelesen werden; so glaube ich daß sie
nicht ganz überfiüßig sey, und daß denken»
de Botaniker mir ihren Beifall nicht versa»

N2
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geil werden. I ch weiß woh l , daß schon
LlNNe über die vielfältige Fraae wozu die
Botanik nütze, geklagt, und dieselbe in einer
akademischen Abhandlung, die aber nicht in
jedermanns Händen seyn möchte, beant-
wortet hat ; aber ich glaube auch daß die
Wiederholung des I n n h a l t s , wenn bcson«
dcrs noch neue Gründe, die unserm Zeital-
ter mehr angemessen sind, hinzukommen,
mcht überfiüßig seyn wird. Mein Zwet ge-
het dahin, den Studirenden zu zeigen, wie
lwthig eine Wissenschaft sey, die von so vie»
len verachtet wird. Dem Gelehrten brauche
ich nicht zu sagen, wie viel Vortheil für
dieselbe, und für das menschliche Geschlecht
daraus entspringt, wenn sich mehrere mit
dcm Studio dieser nützlichen Wissenschaft be-
schäftigen. Dcnn ein Botaniker bat schon
mit dem historischen Theil derselben genug zu
thun, und es bleibt ibm so viele Ie i t nicht
übr ig, daß er so viele Versuche mit Pflanzen
anstellen könne, als zu den mancherley Be-
dürfnissen m« menschlichen leben erfordert
werden. Hieraus erhellet, wie nützlich die
Ausbreitung der Botaiut sey, »ind es ist
aus vielen ökonomischen und medicinischen
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Schriften aller Nationen unsers Iahrhun»
dcrls zu ersehen, daß eine allgemeine Kennt,
niß derselben noch nicht vorhanden sey.

Wcnn daber irgend jemand zur weiter«
Ausbreitung der Botanik etwas beyträgt;
so wird er sich um das menschliche Geschlecht
verdient machen. Dies ist die Pflicht eines
jeden Patrioten. Was mich bctrift, so zcigt
die gegenwärtige Abhandlung daß ich gerne
dazu beitrage, so viel ich kann. Sollte ich
durch dieselbe mehrcrn Eifer für die Botanik,
«Nd für die Untersuchung der Pflanzen cr<
regt haben; so schätze ich mich glüllich, und
habe meinen Endzwck erreicht.

§- I .

Gemeiniglich wird gegen den Satz: Der
Arzt müsse Botanik studieren, eingewandt.
Der Arzt bereite die Mcdicamente nicht selbst,
er verschreibe sie nur, und überlasse das üb«
rige dcr Redlichkeit und den Kenntnissen des
Apothekers: D a er diesem in Ansehung der
Arzneymittel aus dem Mineralreiche trauen
müsse; so tonne er sich auch leicht in Be<
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tracht der Medicamente auS dem Pflanzen«
reiche auf ihm verlassen.

Hierauf antworte ich: der Arzt kann
sich sicherer auf dem Apotliclcr bei den Mc>
dicamcnccn, die aus dem Mineralreiche her«
genommen werden, verlassen/ (wiewohl auch
das nicht immer) als bey denen aus dem
Pflanzenreiche. Jene kennt er gewöhnlich
sicherer und gcnaucr, da er gleichsam von
Jugend auf damit beschäftiget ist, und Ge«
lcgenhcit hat , sie vollkommener kennen zu
lernen, als die Pflanzen. Die Erfahrung,
und die Unwissenheit der meisten Apotheker
in der Botanik beweiset dieses. Der Arzt
welcher keine botanische Kenntniße besitzet,
ist gezwungen sich auf dem Avotbckcr zu
verlassen, dieser verlast sich auf die Krauter»
f r au , die die Pflanzen einsammelt; daraus
folgt unwicdersprechlich, datz sie öfters ge«
täuscht, und ihre Nebcnmenschcn mit Gefahr
des Lebens hintergangen werden.

hat schon in einer akademische!»
Abhandlung unter dem Ttlcl Hindernisse der
Arzneiwissenschaft, diesen Fehler angeführt,
«nd mit folgenden Wortcn gerügt: durch Un»
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wisscnheit der Apotheker in der Botanik, die
»mrcchte Pftanzcn fur achte verkaufen, wird
der Arzt genöthigt, von dcm fernern Gebranch
des McdicamcnlS abzustehen, wcil er die
gchofte Würtung nicht findet. *)

Welchen «kffcct kann sich wohl ein Arzt
versprechen, wcnn der Apotheker

anstatt ^avubium vnIZarc,
duUinkun anstatt I'I^IIimcli'iu

ticam, od^r (I!melc>pl>̂ l>>,!n> s^'Ivclirc für do>
nium m^culatum cmsammclt? ' ^ )

Wird nicht der Mcdicus getauscht wcni,
cr kloiez H,rnicae verschreibt, und anstatt
dcsslN klorez IlilliÄciurum, <̂ res>iciu
ckaeriäum cerr. cr'uält, oder anst.it«

den

N 4

Vc>I, l i l .

,^. 67. ?Ill!nuÄe 1764.

Daß dicse Vclsvi<le nicht «dichtct, sondern

3d»isachc!> sind, bezeug« dcr gelehrte He«

Hoffr. Miuch/ welcher cm Augenzeuge davon

war.

Friedr- 3!,lhalt Beyträge zur Naturkunde,

»nd den damit verwandten Wissenschaften,

Haniiov, u»d Hsnabrük 17«« ^ter Vnnd Scite 18.
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E o lange noch kein Gesetz vorhandet,
ist, welches dem Apotheker der keine bota»
Nische Kenntnisse besitzet, die Vertaufung der
Mcoicamc«te untersagt; muß der Arzt Bo<
tanit studirm, damit erzenen Mangcl ersetze,
uno dle Kranken mit Hülfe unterstütze, tci<
ncswcgcs aber ihre Erwartung vereiteln.

I ch glaube, daß dieser einzige Bewc»
gnngsgcund hinreichend scyn wird, einem
jedem menschenfreundlichen Arzt, der die,
Sache wohl überdenkt, »md seiner Pflicht
nachkommen w i l l , zu dieser Wissenschaft an<
zufcucrn. Es sind auch noch mehrere
weggründe vorhanden, die den Arzt zur
lernung der Botanik auffordern.

Der Arzt muß eine vollkommene Kenut<
niß der Materia Medica inne haben, und
<s ist wohl Niemand der dieses laugnct, dcnn
mit welchen Mitteln wil l er sonst dic Krank»
heilen heben, und wie kann er zu den Kennte
Nissen dieser Mi t te l gelangen, wenn er in der
Pftanzentenntniß unwissend ist. Muß nicht
ein jcder Handwerker « i t einer genauen

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0204-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0204-1


Kenntniß derftnigen Instcmnente verfcben
seyn, deren er sich bedienen muß? das lei«
det wohl leinen Zweifel.

Enthalten nicht die Materialkammern
grvstcntkeils Artikel aus dem Pflanzenreiche
Z. B. Wurzeln, Blnmmen, Blatter, Guni«
mi< u. s. w.?

So l l nian sich dcrn immer auf den
Apotheker verlassen, und damit ganzlich zu«
frieden seyn, wcnn man nur Recepte ver<
schrieben hat? Kcineswcgcs darf dieses ae<
schehen, da in unsern jeyiqc!, Zeitalter die
Strahlen der 'Aufklärung längstens die Un-
wissenheiten und Dummheiten vertrieben ha«
ben, die edcnmls so allgemein verbreitet wa»
cen. Gcgcnwärtig sind wir überzeugt, daß
der Arzt eben so gut wissen muß, Wurzel»
von Wurzeln und Salze von Salzen zu un,
tcrschcidn», als der Schuster dit Pftime
von der Kneippe unterscheidet.

Doch ich setze dieses beyseite, und be-
merke nur folgendes: was wollte der Arzt
thun, wenn man vrn ihm verlangte, daß cr

N5
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auf sein Gewissen Heilmittel untessuchei, soll«
te? entweder, sich durch daS Geständnis
seiner Unwissenheit brandmarken, oder scin
Gewissen verletze» ? Eines von beiden bleibt
lbm nur übrig. Alle Gelehrte unsers Zeit»
alters kommen darinn übercm, dnß der Arzt
eine vollkommene lind genaue Kenntniß der
Heilmittel innc habni müsse. Da dicsc mci,
stcnlhcils aus dem Pflanzenreiche hergenc-m»
nic» sind; so wird die Erlernung dcr Ma<
lcria Mcdica durch die Botanik um ein gro<
ßcs erleichtert. Denn es bedarf keiner gro«
ßcn Anstrengung, die Farbe, dem Geruch
die Kraft u. s. w. cincs Mcdicamcnts, m,
Gedächtniß zu fassen, wenn man den Kör»
per von welchen die Heilmittel genommen
sind, selbst genau kennet. Wcr zum Ex.
?0I.V30M!IN LUior«. <?eum Ulbanum, Kic i '
NU8 communis, kennt, der erinncn sich leicht
in der Matcria Mcdica an die Kennzeichen
dcr k,aä. Listortae, <Ü3rynpdy>Iat3c und 8em.
Otapmiae mawr. Es laßt sich also aus
diesem leicht degreiffcn, wie nothwendig es
dem Arzt scy, sich auf die Pftanzentcnntniß
zu leqcn, da ihm eine genaue Kenntniß der
Arzneimittel teineswegcs fehlen darf.
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Eben so wichtig ist der Fa l l , nxnn eine
Vergiftung vi.llcicht dmH den Genuß eincS
KlVlülcs, odcc dessen Wurzel oder Bcere
entstanden sey» sollte. Wenn in dicscm Falle
der Arzt botanische Kcmumssc bcsitzct; so
wird cS ihm nach angestellter Untersuchung
nicht schwer werden, zu entscheiden, ob die
Zufalle des Kranken von dcr genossenen
Pflanze oder dessen Theilen bcrrükrcn, oder
nicht, und er » îrd sodann bey Heilonq der
Krankheit leicht Masrcgcln ticsscn lönncn.
Man denke sich aber ciüen in ?cr Botanik
Uücrfahrnen Arzt , dicscr wird eüt!Vcder die
Ucsachcn der Zufalle die von der Vergiftung
entstanden, dcr nnschilloiam Pflanze zu«
schreibe», und indem er die wakre» Anzeigen
übersieht und versäumt, dcn Kranken dahin
sterben lassen, welcher bätte gerettet werden
können; oder er wird in den gcgenthciliacn
Fehler fallen, und die giftige Pflanze für
unschuldig halten, und oicllcicht Ucbcrschlage
anwenden, wo er Brechmittel geben sollte.

Hieher gehört noch folgender Fall 5 der
sich zwar selten, aber doch manchmal zu cr,
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eigmn pstegt. Wenn dcr Arzt das Amt cincs
Physici verwaltet, und es entstehet elncVieh,
scuchc deren Ursprung man von einer Weide
herleitet, wo giftige Pflanzen wachsen sollen.
Würde nicht dcr Landesherr sogleich dcfchlcn
die Pflanzen dieser Weide genau zu umcrsu,
chcn? Was würde nu:, dcr Physicus thun?
Beruhele der glükliche Zustand einer ganzen
Dorfgemeinde nicht ganz allein aus ihn?
Denn wenn die Seuche ihren Ursprung würk»
lich von den'Pflanze,, der Weide halte, er
aber die anstckmde Luft oder andere Gegen-
stände als Ursache angäbe; so würde das
Volk in die traurigsten Umstände versetzt, in»
dcm es fern.er das Vich auf die Weide führete.

5-4.

Gewöhnlich geschiehet es, daß die S tub i ,
renden Bequemlichkeit halber die Botanik in
gar zu enge Grentzcn cinschlicsscn, indem sie sa«
gen: cS ist für den Arzt hinlänglich, wenn
er die officincllen Pflanzen, und diese nur
empirisch kennt: er braucht sich nicht die
Mühe zu gebe», das System zu lernen, da
c>' sich den Habitus der Pflanzen genug ins

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0208-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0208-4


2oz

Gedächtniß Vragen könne wenn sie ihm c»e<
zeigt und genannt werden: endlich wozu so
vlcle Pfl.mzcn kennen zu lernen, da nur so
wenige officinell sind. Hierauf antworte ich
aber, daß man kcinc sichere Kenntnisse der
officiiullen-Pstanzen haben kann, ohne die
Sprache und das System der Botanik zu
vcrsichcn, da Pflanzen von scbr verschiedenen
Kräften sich so ähnlich ftyn lönncn, daß ein
Uncrsahrner nickt im Vtande ist, sie z» un>
terschciden; Ucbcrdcm kann mau ja zu einer
empirischen Pfianzenkermtniß nicht mehr ge-
langen, wenn m<m einmal der Gelegenheit
Psianzcu demonstriren zu sehen beraubt i>r.
Auch hat die Arznciwissenschaft durch die
Menge der uns nunmehr bekannten Pfian»
zti, ictzt ein ganz anders Ansehen als ehe'
mals. Dadurch kennen wir die cinhcimi»
schen Pflanzen sicherer, i»nd wissen die nütz»
lichcn von den unnützen und schädlichen zu
unterscheiden. Durch diese werden wir end-
lich angetrieben mit den inländischen Pflan-
zen Versuche zu machen, welche die Ge>
sundhcit und Wolfahrt dcs Menschen bcziclett.

Freilich beseelet nicht einem jeden das
Vergnügen Versuche mit Pflanzen

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0209-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0209-2


2c>6

len, g>wol'»lich werden sie d>ivon abge«
schreckt; Um so mcbr verlanden Männer,
die in der Botanik crfadrci,, >ü,d denen
das Wobl der Menschheit an« Herzen liegt
mit Recht, daß man endlich einmal von der
Frage abstcl'e, wozu die Kenntniß so viclet
Pflanzen nütze.

Jedermann wird leicht cmsedcn daß die»
jenigcn Pflanzn, de,^n N» tzen uns jetzt noch
Nicht emlclichtet, dennoch nicht gänzlich zil.
verwerfen sind, wcil uns i^r Glbrauch erst
künstig bckannt werden kl>!u,. Die Ecfal,«
rung bczcugcl dicsts. Es ist allen Apolhc,
kern (wicn.»lU zuwcllc» luckl , d.m Arzt) de,
tannt, daß dic alten Medicamenle fast täg»
lich durch neue verdrängt werden Die
Materia Medica nimt m't jedem Tage zu,
wird vermeint, und verbessert. Dieß lönn»
te ich mit unzähligen Beyspielen beweisen.

Nenn also ein in der Botanik unerfahr«
ner Arzt, keine andere Wanzen kennt, als
diejenigen, welche zu der Zeit da er die Doc»
tor Würde erlangte officincll wären (und
auch von diesem vielleicht kamn den 4««
The i l ) , und >um in wenigen Iahr<nviellticht
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50 uene Pflanzen officincll werden; so kennt
cr zwar die allen Medielnalpflanzen, wie»
wokl nur empirisch, aber die Nculii« ŝ chr
sct>a!;l,'aren Arzneimittel sind ihm gänzlich un«
dckannt. Hieraus wird begreiflich, daß sich
der Arzt allc Mühe gcden müsse wahre bota-
nische Kenntnisse zu erlangen/ und solckc >m<
mer mebc auszubreiten und zu erweitern.
Humit lvill ich nicllt faqen, daß er alle Pfianl
zcn, die die Nutnc hervorbringt, f<i,!N'n,
daß cr sich alle botanische Bücher anschaffen,
und allc seine Zeit auf die Erlernung dicsec
Wissenschaft verwenden müffc, das wäre ;,»
viel gefüdcrt. Nur verlange ich, düff der
Arzt cin Eysteni, welchls cS auchsiy, lern,,
damit cr eine scdc vorkommende Pfianzt
exan,inircn und bcstlmuKN, auch wenn si«
vo» irgend einem Autor als ein neucs Ar;<
ncymillcl empföhle» würde, dem Apotheket
vorzeigen tonne.

§,3.
Zu dem was ich bisher gesagt babe,

füge ich noch elne sehr wichtige Eachc hinzu,
die dcm Arzt allerdings antreiben muß, B v '
lanik zu studleren.
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2c>8

Jeder Al>t verpflichtet sich dcy Erlan-
gung dcr Doclvl'.vürde n>it einem Eide, daß
er dic WsscüschaftN! in ihi-cr Äusbrettung
und Verbesserung nach seinen Kräften vcr»
mehrcl, und crwcitcm wolle. Ein ftder ist
also verbünd'i! cnvas zum NlchcN »»d Vor ,
theil der Wlss.nschaft beizutragen, und das,
was er gcler„t hat bekannt zu machen.
Wie ist <s aber ohne bolanischc Kcnntnissc
möglich, cin ncucs Mit tel aus dcin Pflanzen«
reiche mit Gewißheit zu empfehlen, und dic
Würkungen dcssclben genau und püncllich ain
zuqeben? Hiibcn nicht zween sonst berühmtr
Männer dicscn S a h , durch manche Fehler
bestattigt? S t o e r k <rzäl)ltc U!IS Versuch«
mit ^'OMMN! l»l2pellu8, lü'd ließ ^,conimw
Ciimmlii-mn abl'ilden. Würden wir nicht
wann die Abbildung nicht dabei gewesen
war?, cmf stin Ansehen gcdauet, und das
^cunitnin l>,^^ellu3 kühn gebraucht, aber die
Würkung die jener darinnen fand, vergebens
gchoft haben?

Col l in hat Versuche mit t.2Äuc^ virol»
bekannt gemacht, da er doch ganz gewiß dic

3c»rioi-l gebraucht hat. Wenn uns
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dieses nicht bekannt wäre, so würben wir
ganz getrost I^atnica v i lok gebrauchen, und
uns ebenfalls, nur auf die umgekehrte Weise
betrogen haben; indem I.. viroia weit hef»
liger wür t t , als l . . ilcariow, und also in
geringen Dosen gegeben werden muß, da im
Gegentheil die Würtung vom
schwacher ist, als vom ^

§» 6.

Ferner ist es auch darum der Muhe tvcrth
daß sich der Arzt mit der Botanik bekannt
mache, und die Aehnltchkeiten der Pftanze«
wohl beobachte, wetl wir wissen daß mit
ber Gleichheit der Struktur auch dte Gleich-
heit der Würkung verbunden ist. Es giebt
zwar verschiedene große Aerzte, welche die-
sen Satz verwerfen; allein auf den ersten
U M i t scheint jenes nicht nur wahr zu seyn,
sondern es wird auch durch die Erfahrung
bestattiget; z. B. viele Tclradynanustcn sind
antiscorbutische Mit te l , der größte Theil der
Monadelphlstcn liefert schleimige Medicamen«
le , und die meisten Umbellen zeigen heftige
Wärlung auf den menschlichen Körper. All>
«lemein tr i f t dirseS freilich nicht zu, aber wir

O

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0213-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04915-0213-1


2 1 0

sind auch in der Physiologie der Pflanzen noch
nicht so weit gekommen, dieses mimcr gcnc>u
bestimmen zu können. Ob uns gleich die Er«
fahrungschr ofl lel,rt daß in einer natürliche!»
Classe, die eine Pflanze eßbar, eine andere,
«in Arzneimittel, eine andere, ein« G i f t ,
pflanze sey; so bin ich doch überzeugt daß
der angeführte Eatz nicht ganz zu verwer-
fen ist. Können nicht die wescndlichen Tbeile
welche bei der einen das G i f t , bei der an«
dem die Arzneitrafte ausmachen im starker»
oder schwacher,, Grade, in mehr oder weni»
ger Quantität gegenwärtig seyn? Is t es
nicht möglich daß sie mehr oder weniger ein»
gebüllct oder umwttclt sind? Es tragt sich
oft zu, daß einerley Mit te l ltzt schaden, ci„
andermal heilen, ohne daß die Natur dessel»
l « n , vielmehr nur der Grad, oder die Be»
schaffenhcit des Körpers bei dem cs gebraucht
worden, verändert ist. Man hat verschic»
dene Beispiele angeführt meinen Satz auf»
zuhcbcn, indem adnlichc Pflanzen ganz gc>
gcntbcilige Würkungcn hervorgebracht habe»
sollen; aber es ist bekannt genug daß diese
Beispiele nicht von natürlichen Classen berge»
nommen sind. Die Pflanzen der würklich
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natürlichen Classen kommen in der That im
Geruch und Geschmack überein; «nd darauf
»nacht uns auch der Instinct der Thiere auf-
merksam die nicht durch die Erfahrung, soll»
dcrn durch den Geruch bewogen werden,
schädliche Pflanzen zu mcidcn.

Uebrigcns kann ich nicht laugncn, daß,
so wie jede Regel, auch diese ihre Ausnahme
leidet. Sollte ich mich daher irren, so wird
man es mir gütigst verzeihen, und eines
beßern belehren. I r ren ist menschlich, saqt
Cicero, aber nur Thörichte beharren in il'ren
I r r thum. I tzt aber bin ich noch nicht be»
wogen, von mclücr Meinung abzugeben.
Selbst die Einwendung: daß durch die Cbe,
mie nichts Analogisches in den Kräften der
unter sich verwandten Pflanzen hervorgebracht
werde, tst kein binrcichcndcr Grund, den
oben angeführten Satz zu verwerfen. Viele
Naturgegenstande sind sür unsere Faßungs»
kraft, füc unsere Sinne, und für chemische
Operationen, die gleichwohl beut zu Tage
«inen sehr hoben Grad der Vollkommenheit
erreicht haben, immer noch zu fein.

O2
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2 1 «

§. 7.

Endlich muß ich noch einen entscheidendes
Satz anführen, der, wenn er nicht alle die
borigen übertrift, doch wenigstens dem Bei
sten an die.Seite gesetzt werden kann. Alle
Aerzte klagen daß in manchen Apotheken die
schatzbahrsten Mcdicamcnte oft verdorben unv
«erlegen sind, und daher den erwarteten Ef-
fect nicht leisteil, imgleichen daß sie oft itt
allzutheuren Preise verkauft werden. Diesen
Fehlern kann durch gründliches Studium in
der Botanik in etwas abgeholfen werden»
Denn wenn wir es uns angelegen seyn lassen
mit den einheimischen Pflanzen mehrere Ver»
suche anzustellen; so werden wir dte auslaw
bischen hin und wieder entbehren können.
S o haben uns die Versuche und Beobach»
tungcn erfahrner Manner gelehrt, das viele
ausländische Arzncnmiltel die ehemals durch»
aus für nölbiq erachtet würden, itzt über»
fiüßig sind. Beispiele davon haben wir an der
theuren Sarsavarilla , deren scifenartige
Theile überdcm noch oft vom Mccrwassec
»usgesogen wurden. Dicser kann man füg»
lich die Klellenwurzel/ die Seiffentrnuft
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Wurzel, die Cichorien und Riedgraswurzel
an dic Seite fetzen. Anstatt dec Contra,
yecva dient die Schaffgarbcnwurzel. J a
selbst anstatt der Cbma kann manchmal die
Enhianwurzel da.s Tausendgüldenkraut, die
Rinde der Roßtastame, drr Esche/ der
Saalweide/ der Bockswcide, der Bruch,
weide, der weißen Weide, die, Blüthen des
Mutterkrauts, der Camillen, der Pastinake
saamen, die Stechpalmblattes, die VZeister,
lvurzel, der Wohlvcrlci, die B.enedictenwur<
zel,un,d das Gnadentraut, cu»gewand< werden.

Mehrere Aerzte, haben Versuche mit ein,
heimischen Pflanzen, die bisher nicht offici,
m l l waren, angestellet. S ie haben sich da,
durch den Dank des ganzen menschlichen Ge<
schlechts erworben, indem sie es für kein«
Erniedrigung hielten, den wenigem hemit»
Kltcn zu helfen, und zu unterstützen.

Dieser Zweig der Materia Medica nu»rde
durch mehrere Untersuchungen erfahrner Man»
ner immer mehr ausgebildet, und alle und
jede denen das Wohl der Menscheit und die
Vervollkommung der Kunst angelegen ist,
sind verpflichtet das ihrige dazu beizutragen.
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Dadurch wurde bcwürlt daß wir dle
alten, auSgcdörtcn, und ausgelaugte» In»
dianischcn und Africanischcn Hartzc, Wur<
zcln u. s. w, leicht entbehren/ und statt ihrer
frische, wüksame, und unftrm Cl ima, und
unserer Natur mehr angcmcsscne, gcbrau«
chcn könnten. Der gemeine Mann würde
dann eber im Stande seyn Arzneimittel zu
tauffe»; folglich keine Krankheiten einwurzeln
la<5en, sondern den Arzt frühzeitiger um
Rl'ty fraqcn. Kurz der Arzt wird dann
durch wohlfeilere Mit tel geschwinder und
sicherer curiren, und sich das Zutrauen des
gciu.incn Mannes leichter erwerben fönncn.
Icden der zu dieser heilsame» Pcrbess>r»ng
beitragt, ist man den wärmsten Dank schuldig.

Ich halte es für l,>n1a»a,lich bewiesen,
daß die. Pstanzcntenntniß jcdem Arzt, der
auf dco Namm eines Sclbstdenkcrs und ge«
lel,rtcn Mannes Anspruch macht, durchaus
umnlbelnlich sey. Ich füge nur dem Schlu«
ßc dieser Abhandlung den Wunsch hinzu, daß
in Zukunft niemand mehr zu behaupten Ur-
sache habe, daß die größte Anzahl von
Aerzten weiter nichts vcrstche, als Kunst-
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wörter, mit denen man keinen Begriff ver,
l'ande. Mein fernerer Wunsch ist dieser,
daß die der Arzncikonde Beflissene einsehen
mid überlegen mögen, dliß die Kcimtzeichcn
von Pflanzen/ nur oberflächlich erlernt, oft
trügllch »nd u»;i!vcrlaßlg sind, und daß von
der genauen Kennlnlß dcr Karaftcre einer
Pflanze daS Wohl und Glut dcr Menschheit
abhängen könne.

Zusatz von dem Herausgeber.

Diese Abhandlung zeigt hauptsächlich nur
die Nothwendigkeit botanischer Kemttnisse
für den Arzt. Es würde mir leicht seyn
noch wett stärkere Gründe dieser Nolbwen»
digkeit für den Apotheker anzugeben, wenn
ich nicht glaubte, davon schon in allen Jahr»
gangen dieses Taschenbuches genug geredet
zu haben; wenn ich nicht wüste, daß diese
Nothwendigkeit gegenwärtig allgemein aner«
kannl ist; und wenn nicht selbst in dcr vor«
siebenden Abhandlung die botanischen Kennt'
nisse des Apothekers unbezweifclt vor.uisge,
setzt würden. Sollten endlich die Aerzte
würklich anfangen die Botanik gründlicher
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zu studieren, so würben sie oft Gelegenheit
Haben den Apotheker diesen oder jenen Feh«
Nr zu überführen, und solches möchte wohl
kein geringer Gporn für denselben seyn, sich,
künftig der Botanik fleißiger zu widmen.

VIII.
Verzeichuiß einiger auf Guiana wach-,

senden merkwürdigen Pflanzen.

D./er. Verfasser der letztem Abhandlung,
Herr Doctor Rodschied befindet sich gegen«
«art ig als practischer Arzt auf Rio < Esse«
lftlebo in Guiana. Er hat sich in der Na->
turgeschichte, besonders in der Botanik,
und Insettenlehre vorzügliche Kenntnisse er»
worden, und in dieser Rücksicht kann man
von dcr Naturgeschichte des Landes wo er
sich befindet, noch manche interessante Nach»
richt erwarten

Einstweilen findet mau in feiner Reise»
beschrcibung, die er den Herrn Geheimenralh
Ba ld i nge r mitgetheilt hat, und die indes-
scn Mcdic mischen und Physischen Journal
28 Gtüt 17Y2 befindlich, einige botanisch«
Merkwürdigkeiten, wovon ich zuerst nur die
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